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und nur mit schlichten Consolen versehen, sonst ohne alle architek¬
tonische Gliederung, wenn zum Theil auch nicht ohne anderweitigen
Schmuck. Wir sind nicht im Stande , zumal da es uns noch an
aller genaueren Darstellung dieser Form fehlt, zu entscheiden, ob
sie einer früheren oder einer späteren Zeit, als der, in welcher der
Säulenbau sich ausgebildet hatte, angehören. Auf die Annahme
einer späteren Zeit könnte der Umstand führen, dass auch im
Inneren der buddhistischen Tempelanlagen einfache Pfeilerformen
vorzuherrschen pflegen.

§. 6. Freistehende Monumente unter den Felsanlagen der Ghat-Gebirge.

Es ist im Vorigen bereits bemerkt, dass sich mit diesen Grotten¬
tempeln auch Architekturen verbinden, an denen, obgleich sie wie
jene aus dem Felsen gemeisselt sind, die Formen des Freibaues
erscheinen. Dies geschieht zunächst dadurch, dass der Gang, der
das Sanctuarium umgibt, in beträchtlicher Breite angelegt und die
Felsdecke über ihm weggenommen wird, so dass das Sanctuarium
eine gesonderte Kapelle inmitten eines Hofraumes bildet. Eine
solche Anlage erweitert sich sodann in dem Maase, dass diese
Felskapelle zu einem grossen freistehenden Tempelbau gestaltet,
und dass der Hof umher ebenfalls ausgedehnt und auf mannig¬
faltige Weise ausgebildet wird. Ellora bietet u. a. ein paar sehr
merkwürdige Beispiele auch für diese Einrichtung dar. Zunächst
den grösseren Tempel des Indra (A. IX, 3 u. 11). In dem ab¬
geschlossenen Vorhofe desselben, an den sich mehrere Tempelgrotten
anschliessen, erhebt sich ein kleiner freistehender Tempel der
ebenbeschriebenen Art. Es ist eine viereckige Kapelle, auf jeder
Seite eine Thür mit Säulen, mit einer Art pyramidalen Daches,
welches in Abstufungen von verschiedenartig geschweifter Form und
mit mancherlei Zierrathen versehen emporsteigt. Die Säulen haben
schlanke runde Schäfte, ihre Kapitale gleichen denen der Grotten¬
tempel. Auf der einen Seite des kleinen Gebäudes steht ein
kolossaler, aus dem Felsen gehauener Elephant, auf der andern
eine hohe Säule, welche ein kleines Bildwerk trägt; auch an ihr
erscheinen die Grundformen des indischen Säulenbaues, aber vor¬
trefflich für den Zweck einer isolirt stehenden Säule entwickelt;
sie gehört unbedenklich zu den schönsten Denksäulen solcher Art,
die wir kennen. — Ungleich bedeutender jedoch, das kolossalste
der Monumente von Ellora, ist jenes, welches den Namen des
Kailasa 1 führt (A. IX, 4 u. 12). Es bildet einen weiten, in der
Felsmasse ausgehöhlten Hofraum, aus dessen Mitte ein grosser,
wiederum aus dem Stein gearbeiteter Tempel, 103 Fuss lang und
56 Fuss breit, emporsteigt. Dieser Tempel zerfällt im Innern in

1 Gailhabaud, Denkm. Lief. 2.



112 IV. Oestliches Asien. — A. Indische Kunst.

verschiedene Gemächer, unter denen sich eine grosse Säulenhalle
befindet. Verschiedene seiner Gemächer springen aus der Hauptmasse
mehr oder weniger vor; an ihnen.wird das Basament im Aeusseren
durch Elephantenreihen gebildet, die den Tempel zu tragen scheinen.
Sonst sind die Aussenwände des- Tempels mit Pilastern verziert,
deren Deckgesimse wiederum den Kapitälen der Säulen entsprechen.
Das Dachwerk über den Pilastern hat geschweifte Formen. Ueber
dem Sanctuarium des Tempels steigt ein pyramidaler Bau in ver¬
schiedenen Absätzen, bis auf 00 Fuss Höhe vom Boden, empor,
kuppelartig gekrönt; die geschweiften Linien, die an diesen Dach¬
werken vorkommen, gehen zuweilen in die Form des Spitzbogens
über. An den Wänden des Hofes läuft eine gedehnte Gallerie, mit
viereckigen Pfeilern, umher; über derselben finden sich einzelne
Grottentempel, zu denen von dem Dach des Haupttempels Brücken,
jetzt zum Theil zertrümmerte, hinüberschlugen. Im Hofe stehen
auch hier frei aus dem Stein gehauene Elephanten, sowie hohe
Denkpfeiler, die reich mit Pilasterwerk verziert sind, aber freilich
an Schönheit der Form gegen die freistehende Säule im Hofe des
Indratempels beträchtlich zurücktreten. Alles ist in Kailasa mit
Verzierungen bedeckt, eine ganze Welt von bildnerischen Dar¬
stellungen erfüllt diese Räume. Die ganze Bildungsweise zeigt
aber, dass das Monument zu den jüngsten von Ellora gehört.

§. 7. Die buddhistischen Grottentempel in den Ghat-Gebirgen.

Wir gehen nunmehr zur Betrachtung der buddhistischen Tempel¬
anlagen über, wie diese bei dem in Rede stehenden Monumenten»
Cyklus erscheinen. (A. X, 1.) Sic finden sich unter den Denkmälern
der sämmtlichen, obengenannten Orte, mit Ausnahme von Mhar und
Elephanta, die ein jeder nur Einen brahmanischen Tempel enthalten;
zu Ellora wird der buddhistische Tempel gewöhnlich als Tempel
des Wiswakarma 1 bezeichnet. Sie unterscheiden sich von den
brahmanischen Tempeln zunächst dadurch, dass sie sich, was den
eigentlichen Tempelbau anbetrifft, nicht frei gegen das Aeussere
hin öffnen, sodann durch die ganze innere Anlage. Diese bildet
stets einen länglichen Raum, der nach dem hinteren Ende im
Halbkreise abschliesst und rings von einem schmalen Umgange
umgeben ist; Pfeilerstellungen trennen den Umgang von dem
mittleren Hauptraume. Die Decke des letzteren hat die Form eines
Tonnengewölbes (über demhinterenEnde die Form einer Halbkuppel),
welches im überhöhten, zuweilen hufeisenförmigenHalbkreise geführt
ist; die Decke des Umganges ist flach; dem Uebergange von dem
geraden Architrave, der die Pfeilerreihen verbindet, zu den Linien
des Gewölbes fehlt es insgemein an organischer Durchbildung.

1 Gailhahauä, Denkm, Lief. 18.


	Seite 111
	Seite 112

